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Postmoderne Strömungen in der Gegenwartsliteratur - ist das nicht ein
typischer Fall von Pleonasmus? Selbstverständlich, so könnte man meinen, ist
die britische Literatur im Zeitalter der Postmoderne geprägt von postmodernen
Strömungen - von was denn sonst? In der Tat ist der Sachverhalt jedoch
komplexer, als es zunächst erscheinen mag. Es gibt eine Fülle von recht
unterschiedlichen Definitionen von postmoderner Literatur, wobei besonders
die avantgardistische amerikanische Literatur der Gegenwart immer wieder
angeführt wird, um diese neuen Tendenzen zu belegen. Mit der britischen
zeitgenössischen Literatur wird die Postmoderne jedoch nur selten in
Verbindung gebracht. Trotz zahlreicher Studien zu vermeintlich
herausragenden postmodernen Romanen - John Fowles’ The French
Lieutenants Woman (1969) wird in diesem Kontext häufig genannt - scheint
die Auffassung vorzuherrschen, dass der Postmodernismus in Großbritannien
nie Fuß gefasst hat. So kommen zwei der besten Überblickswerke über den
britischen Roman der Gegenwart von Malcolm Bradbury und Steven Connor
ohne das Wort ‘Postmodernismus’ aus.1 Nicht nur diesen Autoren zufolge
kann man Hunderte von Seiten über die britische Gegenwartsliteratur
sinnvoller füllen als mit Bezügen zur Postmoderne.

Diese pauschale Missachtung wird der Komplexität des Phänomens
jedoch nicht gerecht und gründet vielleicht in der in Großbritannien vielerorts
vorzufindenden Abneigung gegen literaturwissenschaftliche Theorien - und
ganz besonders gegenüber solchen, deren gedankliche Ursprünge in den
U.S.A. oder Frankreich liegen. Daher sollen einige Strömungen im britischen
Roman der Gegenwart in den Blick genommen werden, um die Bedeutung
von postmodernen Charakteristika für Großbritannien etwas differenzierter
einzuschätzen.

1  Vgl. Malcolm Bradbury: The Modern British Novel. Harmondsworth. 21993; Steven
Connor: The English Novel in History 1950-1995. London 1996. - Connor gebraucht das
Wort ‘postmodernist’ zwar drei Mal, er verwendet es jedoch teilweise synonym mit
‘modernist’. In dem 2004 von ihm herausgegebenen Band Cambridge Companion to
Postmodernism bezeichnete er jedoch eine ganze Reihe von englischen Autoren als
postmodern; vgl. Steven Connor: Postmodernism and Literature. In: The Cambridge
Companion to Postmodernism. Hg. von Steven Connor. Cambridge 2004, S. 82-96, hier S.
71.



168 Vera Nünning

Was ist ‘postmodern’?
Im englischsprachigen Raum unterscheidet man häufig zwischen
‘postmodernity’ - also Postmoderne - als allgemeiner, auf die gesamte Kultur
bezogene Epochenbezeichnung und ‘postmodernism’ als Begriff, der sich auf
die Literatur der Postmoderne bezieht. Bei dieser sehr groben Unterscheidung
hört der Konsens aber auch schon auf, denn was jeweils als ‘postmoderne
Literatur’ gilt, ist heiß umstritten.2 Wenn man sich die zahllosen
Definitionsversuche vor Augen führt, so drängt sich der Eindruck auf, dass
sich die Postmoderne nicht nur in Bezug auf den Gegenstand, sondern auch
auf der Ebene der Theoriebildung durch grenzenlosen Pluralismus, extreme
Entdifferenzierung und weitreichende Indifferenz auszeichnet.3 In seinem zum
Klassiker avancierten Buch Constructing Postmodernism (1987) betont Brian
McHale dementsprechend, dass es sich bei postmodernism um ein diskursives
Konstrukt handelt, das nur unter Bezug auf die Kategorien sowie Arten und
Weisen, wie dieser Begriff mit Inhalt gefüllt wurde, verstanden werden kann.

Insgesamt lassen sich „drei Konstruktionstypen“4 unterscheiden, die
großen Einfluss ausgeübt haben. Ein Versuch, repräsentative
postmodernistische Tendenzen zu eruieren, konzentriert sich primär auf
Stilmerkmale. Der Gründungsvater dieser Richtung ist Ihab Hassan, der
bereits 1971 eine erste Tabelle erstellt hat, in der postmodernistische
Merkmale von modernistischen abgegrenzt werden.5 Einen zweiten
Ausgangspunkt für die Bestimmung von postmodernism bildet die politische
Interpretation und Bewertung der Postmoderne. Dabei lassen sich zwei
Gruppen von Autoren unterscheiden: die eine urteilt, wie etwa Linda
Hutcheon, emphatisch positiv, die andere, zu der so ausgewiesene Theoretiker
wie Terry Eagleton und Frederic Jameson gehören, wertet ebenso emphatisch
negativ. Ein dritter Deutungsansatz zeichnet sich Peter Zima zufolge durch
den Versuch aus, „Modernismus und Postmoderne als Komplexe von

2  Steven Connor glaubt sogar, dass die Unterscheidung in Postmoderne und
Postmodernismus seit Mitte der 1990er Jahre an Gültigkeit verloren hat. Ihm zufolge
bezeichnet Postmodernismus heute einen theoretischen Diskurs (vgl. The Cambridge
Companion to Postmodernism, Hg. von Steven Connor (Anm. 1), S. 4).

3  Vgl. Johannes Willem Bertens: The Idea of the Postmodern. London 1995. - Johannes
Willem Bertens schlägt daher vor, statt von der Postmoderne von verschiedenen
Postmodernismen zu sprechen.

4  Peter V. Zima: Moderne/Postmoderne. Gesellschaft, Philosophie, Literatur. Tübingen/Basel
2001 [1997], S. 237-297. - Ein sehr informativer und kritischer Überblick über die
literaturwissenschaftlichen Debatten zum Thema ‘Modernismus und Postmoderne’, auf den
ich mich im folgenden stütze (insbesondere S. 24Iff., S. 299-375).

5  Diese Merkmalsliste wurde später von einer großen Zahl von Theoretikern diskutiert,
modifiziert und ergänzt, wobei Hassan diese Debatte in seinen späteren Werken reflektiert
und weiterführt. - Vgl. Ihab Hassan: POSTmodernISM. A Paracritical Bibliography [1971].
In: The Postmodern Tum. Essays in Postmodern Theory and Culture. Hg. von Ihab Hassan.
Columbus 1987, S. 25-45; Beyond Postmodernism. Reassessments in Literature, Theory,
and Culture. Hg. von Klaus Stierstorfer. Berlin/New York 2003.
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Fragestellungen [...] zu betrachten“.6 Einflussreich waren in diesem
Zusammenhang besonders die Arbeiten von Brian McHale, der ein relativ
heterogenes Bild des postmodernism konstruiert, demzufolge die
Konzentration auf Fragen der Ontologie besonders charakteristisch ist.

Die Vielfalt ist mit diesen drei Grundtypen freilich nicht annähernd
erschöpft. Wie die Beiträge in diesem Band verdeutlichen, gibt es darüber
hinaus ein breites Spektrum weiterer Möglichkeiten, Postmoderne zu
konstruieren. Im Folgenden möchte ich mich auf zwei relativ klar definierbare
Spielarten konzentrieren: Erstens auf Linda Hutcheons berühmte
Gleichsetzung von Postmodernismus mit ‘historiographischer Metafiktion’,
und zweitens auf die ursprünglich auf Leslie Fiedler zurückgehende
Bestimmung der Postmoderne als einer Epoche, die durch Entdifferenzierung
gekennzeichnet ist und in der sich Popkultur und Avantgarde in vielfältiger
Weise vermischen.

Historiographie Metafiction
Eine sehr wichtige Tendenz im britischen Roman ist durch die
Auseinandersetzung mit Geschichte geprägt. Dies geschieht in der
Unterhaltungsliteratur ebenso wie in der Hochliteratur: So beschäftigen sich
sehr viele der Romane, die seit den 1970er Jahren mit dem renommierten
Booker Prize ausgezeichnet werden, mit der Vergangenheit.7 Tatsächlich fällt
es schwer, einen anerkannten Autor der britischen Gegenwartsliteratur
auszumachen, der sich nicht mit der Geschichte auseinandergesetzt hat.
Beispielhaft seien zumindest einige von Ihnen genannt: Peter Ackroyd, Martin
Amis, Antonia S. Byatt, William Boyd, Eva Figes, John Fowles, Kazuo
Ishiguro, Ian McEwan, Penelope Lively, Iris Murdoch, Arundhati Roy,
Salman Rushdie, Graham Swift, Barry Unsworth und Jeanette Winterson sind
nur einige der Namen einer Liste, die sich fast beliebig lang fortsetzen ließe.

Die fiktionale Auseinandersetzung mit der Geschichte, die Linda
Hutcheon mit dem Begriff historiographic metafiction bezeichnet hat, bildet
zweifellos eine bedeutende Strömung sowohl der britischen als auch der
amerikanischen Literatur der Gegenwart. Hutcheon bezeichnet mit diesem
Konzept eine Art der Geschichtsdarstellung, die ein hohes Maß an fiktionaler
Rückbezüglichkeit mit der Erörterung historiographischer Fragen verbindet.
Die Vereinigung von Selbstreflexivität mit Historiographie ist für sie ein
Synonym für postmoderne Literatur und Kunst: „I would argue that only the
latter [historiographic meta-

6  Vgl. Peter V. Zima: Moderne/Postmoderne (Anm. 4), S. 242.
7  Diese Tendenz hält auch zu Beginn des 21. Jahrhunderts an. So weist Tim Adams: The Way

We Write Now. In: The Observer, 11. November 2001, darauf hin, dass lediglich drei der 22
Romane, die auf der longlist des Booker Prize dieses Jahres standen, in der Gegenwart
spielen.
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fiction] properly defines postmodernism“.8 Diese Gleichsetzung von
Historiographie metafiction mit postmodernism ist aus zwei Gründen
problematisch: Zum einen erscheint es unberechtigt, einer Fülle von
Romanen, die postmodernistische Stilmerkmale aufweisen, ohne sich mit
Geschichte auseinanderzusetzen, den Status postmoderner Literatur
abzusprechen. Zum anderen ist der Begriff zu weit gefasst, denn er subsumiert
Hutcheon zufolge eine Reihe von Romanen, die unterschiedlichen
Subgattungen des Romans zuzuordnen sind, wie etwa Peter Ackroyds
Hawksmoor (1985), Margaret Atwoods The Handmaid’s Tale (1985), John
Banvilles Kepler (1981) oder Graham Swifts Waterland (1983). Die These
Hutcheons ist dennoch weithin akzeptiert worden und verweist zweifellos auf
eine sehr einflussreiche Strömung in der Gegenwartsliteratur.

Als Beispiel für einen Roman, der zur historiographic metafiction gezählt
wird und eine Reihe von postmodernen Stilmerkmalen aufweist, sei Julian
Barnes England, England (1998) genannt. Die Beschäftigung mit der
Geschichte beinhaltet bei diesem Autor, der bereits mit seiner fiktionalen
(Meta-)Biographie Flauten’s Parrot (1984) das Aufsehen der Literaturkritik
erregte, auch die Auseinandersetzung mit der Frage, ob und wie historische
Wahrheit ermittelt werden kann. Im Gegensatz zu anderen metafiktionalen
Romanen wie Graham Swifts Waterland (1983) wird die Frage nach der
Erkennbarkeit und Darstellbarkeit von Geschichte in England, England aber
nicht auf der Erzählerebene abgehandelt, sondern sie ergibt sich aus den
Schwierigkeiten, mit denen die Figuren zu kämpfen haben.

Die Beschäftigung mit der Vergangenheit, kennzeichnet schon den ersten
Teil des Romans, in dem die Protagonistin Martha Cochrane versucht, sich an
bedeutende Momente ihrer Kindheit zu erinnern. Obgleich es sich um ihre
eigene Vergangenheit handelt, schätzt Martha den Wahrheitsgehalt ihrer
Erinnerungen skeptisch ein. Ihre Geschichtslehrerin führt zwar vor, wie
Geschichte leicht behalten werden kann - durch Reduktion auf sich reimende
Schlagworte und Jahreszahlen -, aber deren Autorität wird schon durch Marthas
spanische Freundin in Frage gestellt, die sich an Sir Francis Drake nicht als
glorreichen Helden, sondern als verabscheuenswürdigen Piraten erinnert.

Dass die Schwierigkeiten, die Vergangenheit zu vergegenwärtigen, auch
die Erforschung der Nationalgeschichte prägen, verdeutlicht der zweite Teil
des Romans, in dem Martha mit einem Team von Angestellten des Moguls
‘Sir’ Jack Pitman versucht, einen originalgetreuen heritage park zu Englands
Vergangenheit auf der Isle of Wight aufzubauen. In ihrem immens
erfolgreichen Projekt finden alle wichtigen Schauplätze von militärischen
Auseinandersetzungen der letzten 2000 Jahre ebenso auf engstem Raum Platz
wie Big Ben, Buckingham Palace, das Grab von Lady Di sowie Robin Hoods
merry men und

8  Linda Hutcheon: A Poetics of Postmodernism. History, Theory, Fiction. London/New York
1988, S. 52.
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die Schergen des Sheriffs von Nottingham; Harrods ist der Bequemlichkeit
halber gleich in den Tower von London verlegt worden.

Damit bestätigt das Projekt des Wirtschaftsmoguls zugleich die schlimmsten
Befürchtungen, die Frederic Jameson bezüglich der postmodernen Kultur hegt.
Ihm zufolge ist ein Ensemble von unterschiedlichen Merkmalen repräsentativ
für die spätkapitalistische Welt, wobei er die Komponente der Verdinglichung,
die in England, England zweifellos zentral ist, besonders hervorhebt. Eine
Folgeerscheinung ist nach Jameson der Verlust des historischen Bewusstseins,
das durch eine räumliche Perspektive verdrängt wird.9 Sir Jack erweist sich
demnach als postmodern, wenn er das historische Nacheinander durch ein
unvermitteltes Nebeneinander ersetzt. Der Erfolg des Projekts ist somit eine
Begleiterscheinung der Verdinglichung und der ‘neuen Oberflächlichkeit’.

Die Rekonstruktion der Ereignisse erweist sich im Roman aus zwei
Gründen als sehr schwierig: Zum einen verlieren Mitglieder des steering
committee im Prozess ihrer Recherchen ihren naiven Glauben an die
Rekonstruierbarkeit der historischen Wahrheit; zum anderen ist das
Leitungsgremium den Erwartungen des prospektiven Publikums verpflichtet,
dem sie schon aus kommerziellen Gründen eine attraktive Version der
Vergangenheit präsentieren müssen.

Schon das bloße Eruieren von historischen Zusammenhängen ist dabei
äußerst schwierig. So glaubt Jeff anfangs zwar genau zu wissen, wofür etwa
Robin Hood mit seinen Leuten steht, aber auch er muss einsehen, dass sein
vermeintliches Wissen arg oberflächlich ist. Die Nachforschungen des Historikers
Dr. Max helfen ebenfalls nicht weiter, denn seine Recherchen generieren statt
historisch gesicherter Antworten neue Fragen, so dass die Bemühungen des
Teams, wie für historiographic metafiction üblich, Anlass zu Reflexionen über
historiographische Probleme bieten; das Nachdenken über die Erkennbarkeit
historischer Wahrheit überlagert die Darstellung historischer Ereignisse.

Am Fall von Robin Hood wird zugleich deutlich, inwiefern die
Rekonstruktion der Vergangenheit von den Überzeugungen des Betrachters und,
im Kontext des Romans, von kommerziellen Faktoren abhängt. So fragen sich
Martha und ihre Kollegen, ob denn wirklich nur eine Frau unter den
Gefolgsleuten war, und gar kein Ausländer? Und wie stand es mit
Homosexualität? Schließlich könnten sich feministische oder homosexuelle
Besucher an einer fast ausschließlich männlichen Bande von heterosexuellen
Geächteten stoßen. Obgleich die geistigen Verrenkungen des Leitungsteams fast
schon farcenhaft wirken, lassen sie sich auf grundsätzliche Probleme der
Historiographie beziehen. Hier wird auf satirisch überzeichnete Weise die
Standortgebundenheit von Historikern aufs Korn genommen. Fragen nach der
Rolle von Frauen wurden schließlich erst im Zuge der Frauengeschichte gestellt
- wobei die Historikerinnen ebenso wie die Romanfiguren häufig mit dem
Problem konfrontiert sind, dass keine aussagekräftigen Quellen überliefert
wurden. Wie Dr. Max verdeutlicht,

9  Vgl. Frederic Jameson: Postmodernism. Or, The Cultural Logic of Late Capitalism.
London/New York 1991.
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ist die Geschichte kein „lucid, polyocular transcript of reality“ - und die
Konzepte und Schemata, mit deren Hilfe die spärlichen Quellen zu sinnvollen
Bildern zusammengefügt werden, ist „formidably male-dominated“ (148);10

oder, wie bei Sir Jack, der die irische und schottische Vergangenheit rigoros
unterdrückt, chauvinistisch.

Die Frage nach dem Nutzen und der Repräsentation von Vergangenheit
ist auch im kurzen letzten Teil des Romans von großer Bedeutung. Aufgrund
des großen Erfolgs des Projekts auf der Isle of Wight wird England jeglichen
Tourismus’ und einer stattlichen Zahl von Außenhandelsbeziehungen beraubt
und versinkt in einen quasi vorindustriellen Zustand. Zurückgeworfen auf
einen ländlichen Lebenswandel suchen die Einwohner nach Informationen, die
ihr auf neue Grundlagen gestelltes Zusammenleben erleichtern können, und
orientieren ihre Gestaltung des Dorffestes - das schnell zur Tradition wird - an
historischen Berichten und aktuellen Bedürfnissen. Sie führen kein
‘authentisches’ Landleben; Jez Harris, „one of the most convincing and
devoted villagers“ (261), ist etwa ein Immigrant aus dem postmodernen
Amerika, und die „folkloristischen Erzählungen“, mit denen er staunende
Besucher unterhält, entstammen schlicht seiner Phantasie.

Das Wissen um die Geschichte ist daher im letzten, manchmal als
nostalgische Evokation der ländlichen Idylle missverstandenen Teil des
Romans11 ebenso wichtig wie im langen satirisch geprägten Mittelteil. Im
gesamten Roman zeigt sich, wie wenig zuverlässige Kenntnisse über die
eigene - sei es persönliche oder nationale - Vergangenheit vorhanden sind.
Besonders deutlich wird dies, als das Team untersucht, was
Universitätsabsolventen über zentrale Ereignisse der englischen Geschichte
wissen. Als gleichermaßen ernüchternd und komisch erweist sich die
Befragung in Bezug auf die Bedeutung der ‘Battle of Hastings’, die immerhin
zur Eroberung Englands durch ‘William the Conqueror’ führte:

The Subject was asked what happened at the Battle of Hastings.
Subject replied: ‘1066.’
Question was repeated.
Subject laughed. ‘Battle of Hastings. 1066.’ Pause. ‘King Harold. Got an
arrow in his eye.’
Subject behaved as if he had answered the question. Subject was asked if he
could identify other participants in the battle, comment on military strategy,
suggest possible causes of conflict or its consequences.

10  Julian Barnes: England, England. London 1998. - Die folgenden Seitenzahlen beziehen sich
auf diese Ausgabe.

11  Vgl. z.B. Valentine Cunningham in The Independent, 29 August 1998,
<http://www.independent.co.uk/arts-entertainment/books-on-an-island-of-lost-souls-11747
33.html> [14.1.2010]. - Zu einer detaillierteren Auseinandersetzung mit dieser Auffassung
vgl. Vera Nünning: The Invention of Cultural Traditions. The Construction and
Deconstruction of Englishness and Authenticity in Julian Barnes’ ‘England, England’. In:
Anglia 119,1 (2001), S. 58-76, hier S. 70ff.
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Subject was silent for 25 seconds. ‘Duke - 1 think Duke - William of
Normandy, came over with his army, by sea from France, though it might
not have been France then, the bit he came from, won the battle and became
William the Conqueror. Or he was William the Conqueror already and
became William the First. ... I think he was related to Harold in some way.
Possibly cousins. Most of them were related at that time, weren’t they?
They were all sort of Normans. I mean, unless Harold was a Saxon.’ (80f.)

Genau genommen weiß der durchschnittliche Universitätsabsolvent über das
zentrale Ereignis der ‘Battle of Hastings’ so gut wie nichts. Wer an der Schlacht
beteiligt war, wie man London einnahm und die Herrschaft etablierte, alles das,
was die Jahreszahl mit historischer Bedeutung versehen würde, bleibt unklar.
Auf Nachfragen wird deutlich, dass der Befragte nicht einmal weiß, wo genau
die Schlacht stattfand - „‘Is that a trick question?’“ (81) ist alles, was er dazu
beisteuern kann.

Was durch die Unkenntnis dieser Figur verdeutlicht wird, ist nicht nur die
arbiträre Manier, in der komplexe Zusammenhänge durch Etikettierungen
simplifiziert und ihres Sinns beraubt werden; die historischen Halbwahrheiten, die
sich wie ein Leitfaden durch den Roman ziehen, zeigen zudem, wie fragmentiert
und nichtssagend die Inhalte des kulturellen Gedächtnisses sein können. Im
Gegensatz zu Romanen wie Peter Ackroyds English Music (1992), die zahlreiche
intertextuelle Verweise auf bedeutende englische Texte sowie Gemälde und
Musikstücke zu einer ‘Echo-Kammer’ der englischen Kultur werden lassen,
verweist Barnes’ Roman darauf, wie bruchstückhaft und sinnentleert die
vermeintlich geteilten Inhalte der gemeinsamen Vergangenheit sind. Durch die
prononcierte Suche nach Sinnstiftung in der eigenen Geschichte und durch
Verweise auf historische Persönlichkeiten, literarische Figuren und Mythen wird
die ‘Echo-Kammer’ des kollektiven Gedächtnisses zwar anzitiert, bleibt aber
erstaunlich still.

Intertextualität - nach Roland Barthes und Julia Kristeva ein zentrales
Merkmal postmoderner Literatur - ist in England, England daher nur auf einer
oberflächlichen und nichtssagenden Ebene zu finden. Den Besuchern wird eine
arg verwässerte Version englischer Literatur präsentiert: das Grab von
Shakespeare, die Konversation mit Samuel Johnson sowie Begegnungen mit
literarischen Figuren wie Lady Chatterley. Zitate aus bedeutenden Werken der
englischen Literatur sind hingegen rar; nur die Texte einiger Songs von den
Beatles scheinen Engländern noch im Gedächtnis zu sein.

Die glatte, verdinglichte Oberfläche der Geschichtsrepräsentation übt dabei
einen erstaunlich großen Einfluss auf die Mitarbeiter aus. Die Macht der Mythen
und die Fallstricke einer nach den eigenen Bedürfnissen zurecht geschneiderten
Geschichte zeigen sich im Verhalten von Robin Hood und seinen merry men.
Denen schmeckt der stilgerecht über dem Feuer gegrillte Braten, der - um
etwaige Kritik von vegetarischen Besuchern im Keim zu ersticken - aus Gemüse
mit ‘blutiger’ roter Sauce besteht, ebensowenig wie die Einhaltung der Regeln
zivilisierten Zusammenlebens. Nach kurzer Zeit muss Martha feststellen, dass
der angrenzende Tierpark arg dezimiert und das gegrillte Fleisch echt ist; auch
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nimmt sich die Bande das Recht, die Leute des Sheriffs jederzeit aus dem
Hinterhalt anzugreifen, und nicht nur zu den Zeiten, zu denen der strikte
Zeitplan des Vergnügungsparks es vorsieht.

Was im Falle von Robin Hood und anderen Akteuren gut ankommt und
vom Team zunächst als ein Bonus von „added authenticity“ (198) begrüßt wird,
gestaltet sich bei Samuel Johnson schwieriger. Der Schauspieler, der Johnsons
Verhalten und Gesprächsstil getreu nachahmt, erntet für seine Mühe vor allem
Beschwerden: die empörten Besucher verlangen ihr Geld zurück. Martha muss
erkennen, dass keine Abhilfe geschaffen werden kann, da sich der Schauspieler
sämtliche Schrullen Dr. Johnsons zu eigen gemacht hat. Auf die vorsichtige
Andeutung, er verhalte sich ausländischen Besuchern gegenüber nicht höflich
genug, antwortet Johnson völlig ungerührt - und den Vorurteilen des Autors aus
dem 18. Jahrhundert entsprechend - ,,‘I am willing to love all mankind, [...],
except an American.’“ (209) Anstatt sich auf ihre Argumentation einzulassen,
gibt Dr. Johnson zu verstehen, dass er Dr. Johnson ist. Dies muss auch Martha
einsehen, als sie verzweifelt seinen Vertrag hervorholt, um den Schauspieler an
seine Pflichten zu erinnern: „Whatever the actor’s original name, he had long
ago changed it by deed-poll to Samuel Johnson. They had engaged Samuel
Johnson to play Samuel Johnson. Perhaps this explained things.“ (210)

Die Persönlichkeitsveränderungen der Schauspieler, die Namen und
Eigenschaften ihrer ‘Originale’ annehmen, werfen auch die in der Postmoderne
zentrale Frage nach Authentizität, Original und Simulakrum auf. Das ganze
Projekt gründet auf der Prämisse, dass Originale ihren Wert verloren haben,
dass postmoderne Subjekte das gut gemachte Simulakrum dem authentischen
Objekt vorziehen. Sir Jack fliegt sogar einen französischen Intellektuellen ein,
um das Projekt wissenschaftlich zu verankern. In langen, vor Klischees nur so
strotzenden Redebeiträgen erklärt der satirisch gezeichnete Akademiker, warum
die ‘representation’ das Leben in der Postmoderne bestimmt: ,,[I]t is our
intellectual duty to [...] dismiss as sentimental and inherently fraudulent all
yearnings for what is dubiously termed the ‘original.’ We must demand the
replica“ (55) - und der Erfolg scheint ihm recht zu geben.12

Die saubere Trennung zwischen Original und Simulakrum wird jedoch in
der ‘Realität’ des heritage park in Zweifel gezogen. Dadurch, dass sich die
Schauspieler die Eigenschaften der ‘Originale’ zu eigen machen, wird der
Unterschied zwischen Original und Simulakrum zunehmend verwischt.
Dementsprechend wird Martha erst relativ spät darüber informiert, dass die
Schmuggler tatsächlich schmuggeln, obgleich der Goldschmuck zunächst
niemandem verdächtig vorkam: „[The jewellery] was assumed to be
inauthentic“ (199). Dass sich in einer von Inauthentizität und Simulakra
dominierten Welt das Original nicht mehr von

12  Der große Einfluss von Jean Baudrillards Theorie des Simulakrums für England, England
(1998) ist mehrfach hervorgehoben worden; vgl. etwa Thomas Michael Stein: Rewriting Tony
Blair's Vision of a Modern Britain‘. Fictions by Martin Amis, Julian Barnes, Nick Hornby and
Fay Weldon. In: Anglistik und Englischunterricht 65 (2003), S. 193-206, hier S. 200.
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der Nachahmung unterscheiden lässt, bestätigt die Auffassungen von Dr. Max,
dem zufolge postmoderne Subjekte ohnehin unfähig sind, zwischen
Authentischem und Inauthentischem zu unterscheiden. Mehr noch, „the ‘very
notion of the authentic [is] somehow [...] bogus’“ (131).

In Barnes’ Roman werden natürlich nicht alle Darstellungsweisen
verwendet, die Historiographie metafiction auszeichnen,13 aber durch die
Verbindung von selbstreflexiver Auseinandersetzung mit der Geschichte, mit
der Problematisierung von Verdinglichung und mangelndem historischen
Bewusstsein sowie mit der originellen Inszenierung des Verhältnisses zwischen
Authentizität und Simulakrum bildet er ein klassisches Beispiel postmodernen
britischen Erzählens.

„Cross the borders“: Britische Pop-Romane
Leslie Fiedler zufolge ist ein ganz anderes Charakteristikum repräsentativ für
postmoderne Literatur. Seiner These gemäß ist diese eingebunden in eine
„post-humanist, post-male, post-white, post-heroic world“14 und zeichnet sich
insbesondere durch Entdifferenzierung und Grenzüberschreitung aus. Bereits
im Jahre 1975 vermutete Fiedler, dass postmodernistische Romane die Kluft
zwischen Elite- und Massenkultur schließen würden. Hohe Kunst werde so
zur Burleske, und Romane würden Elemente von Genres wie Western,
Science Fiction, sogar Pornographie umfassen. Auf diese Weise entstünde
eine subversive Art der Literatur, die eine Brücke sowohl zwischen
Generationen als auch unterschiedlichen sozialen Klassen schlage.15

Nick Hornby, ehemaliger DJ, bekennender Fußball-Fan und Kultautor
der 1990er Jahre, scheint aufgrund seiner großen Popularität und der
einschlägigen Inhalte seiner Romane ein ideales Beispiel für einen Autor zu
bilden, der die Kluft zwischen Elite- und Massenkultur überbrücken kann. Als
Hochliteratur sind seine Werke zwar noch nicht bezeichnet worden, aber
schon die Tatsache, dass sein Roman How to Be Good im Jahre 2001 als
ernsthafter Kandidat für den Booker Prize gehandelt wurde, sollte uns
skeptisch gegenüber einer vorschnellen Einordnung in die Kategorie der Pop-
Literatur machen. Im folgenden soll daher zum einen gefragt werden,
inwiefern Hornbys Werke dem Pop-Ro-

13  Nicht verwendet werden etwa die Inszenierung unterschiedlicher Zeitkonzeptionen, die
Durchdringung unterschiedlicher Zeitebenen und metafiktionale Kommentare des
Erzählers. Zu einer Zusammenstellung der wichtigsten Merkmale von metafiktionalen
historiographischen Romanen vgl. Ansgar Nünning: Von historischer Fiktion zu
historiographischer Metafiktion. 2 Bde., Bd. 1: Theorie, Typologie und Poetik des
historischen Romans. Trier 1995, S. 276-291.

14  Vgl. Leslie Fiedler: The New Mutants. In: Partisan Review 32 (1965), S. 505-525, hier S.
516.

15  Vgl. Leslie Fiedler: Cross the Border - Close that Gap. Postmodernism [1969]. In:
American Literature Since 1900. Hg. von Marcus Cunliffe. London 1975, S. 344-366, hier
S. 350-364.
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man zugeordnet werden können; zum anderen soll dargelegt werden,
inwiefern er Fiedlers These von der Verbindung von Hoch- und
Trivialliteratur belegt.

Legt man die von Moritz Baßler beschriebenen Merkmale der deutschen
Pop-Romane zugrunde,16 so spricht einiges für eine Zuordnung Hornbys zu
diesem Genre. Schließlich bestätigen seine Werke Baßlers zentrale These,
dass Pop-Romane „in geradezu positivistischer Weise Gegenwartskultur
[archivieren], mit einer Intensität, einer Sammelwut, wie sie [...] zuvor
unbekannt war“.17 Pop-Literatur kreist Baßler zufolge vor allem um das, was
zuvor nicht kulturfähig war, aber den heutigen Alltag bestimmt - z.B. um die
Bedeutung von Markennamen sowie den feinen, aber wichtigen Unterschied
zwischen Dingen, die ‘in’ und ‘cool’ oder aber ‘out’ und ‘uncool‘ sind.
Markenzeichen der Pop-Literatur ist Baßler zufolge daher die Bereitschaft, die
trivialsten Gegenstände in das kulturelle Archiv einzuschreiben.

Das, was Jameson kritisch als typisch postmoderne ‘neue
Oberflächlichkeit’ bezeichnet hat, ist daher gleichzeitig eines der wichtigsten
Merkmale der Pop-Literatur. Diesen Romanen wird nachgesagt, „sie böten
[...] nichts als schöne ‘Benutzeroberflächen’, denen aber jede Tiefe [...]
fehle“.18 Dieser Vorwurf könnte gegen Hornby ebenfalls erhoben werden,
denn er wird von Teilen des britischen Feuilleton als Trivialautor eingestuft,
dem jegliche Seriosität abgehe.19

Als Beispiel soll im folgenden Hornbys Roman About a Boy (1998) dienen,
der im Jahre 2002 erfolgreich verfilmt wurde. Einer der beiden Protagonisten,
Will Freeman, könnte geradezu als Vorbild aller Hauptfiguren der Pop-Literatur
durchgehen: Der leidenschaftliche Junggeselle, der viel Mühe darauf verwendet,
nicht erwachsen zu werden, ist zu Beginn des Romans 36 Jahre alt und geht
gänzlich in einem oberflächlichen, konsumbestimmten Leben auf. Allein die Art
und Weise, wie er eingeführt wird, spricht Bände:

How cool was Will Freeman? This cool: he had slept with a woman he
didn’t know very well in the last three months (five points). [...] He had
spent more than twenty pounds on a haircut (five points). [...] He owned
more than five hip-hop albums (five points). He had taken Ecstasy (five
points) [...] [H]e had both grown a goatee (five points) and shaved it off
again (five points). The bad news was that [...] he did still think, if he was
honest (and if Will had anything approaching an ethical belief, it was that
lying about yourself in questionnaires was utterly wrong), that owning a
fast car was likely to impress women. Even so, that gave him ... sixty-six!
He was, according to the questionnaire, sub-zero! He was dry ice! [...]

16  Vgl. Moritz Baßler: Der deutsche Pop-Roman. Die neuen Archivisten. München 2002.
17  Moritz Baßler: Der deutsche Pop-Roman (Anm. 16), S. 184.
18  Ebd.,S. 15.
19  Zu seiner Rezeption in Großbritannien nimmt Hornby in einem Interview selbst Stellung;

vgl. Cynthia Joyce: LitChat with Nick Hornby, http://www.salonmagazine.com/weekly/lit-
chat961014.html.
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Will didn't know how seriously you were supposed to take these
questionnaire things, but he couldn't afford to think about it; being men's
magazine cool was as close as he had ever come to an achievement, and
moments like this were to be treasured.20

Will wird demnach in einer für Pop-Literatur typischen Auflistung eingeführt, mit
denen das Triviale der 1990er Jahre in das kulturelle Archiv eingeschrieben
wird. Erfolg, Leistung und Glück bemessen sich für ihn primär darin, ‘cool’ zu
sein, und der Gradmesser seiner ‘Coolness’ sind vor allem Herrenmagazine. Der
allwissende Blick des auktorialen Erzählers, der früher explizite
Charakterisierungen und Beurteilungen vornahm, wird hier von Herrenmagazinen
übernommen. Tiefergehenden Themen geht Will - ebenso wie Hornbys frühere
Protagonisten21 - zu Beginn des Romans konsequent aus dem Weg. Ethische
Prinzipien sind, so er sie überhaupt hat, vor allem an seine ‘Coolness’ gekoppelt
- in solchen Fragebögen nicht über sich selbst zu lügen, ist der einzige
Grundsatz Wills, der in weiterem Sinne als ethisch bezeichnet werden könnte.
Auf die Inszenierung seines Lebens, das bewusst an der Oberfläche bleibt, ist
Will sehr stolz: „It wasn’t easy, floating on the surface of everything: it took skill
and nerve“ (244). Nimmt man Wills Lebensstil, die den Roman durchziehenden
Bezüge auf die Popkultur - insbesondere auf Musik und Mode - sowie Hornbys
Präferenz für Listen in den Blick, so gehört About a Boy zur Pop-Literatur.

Schon die Behandlung der Folgen spätkapitalistischer Konsumkultur in
Hornbys Roman lässt jedoch Zweifel an dieser Einordnung aufkommen. Dem
Titel zum Trotz geht es um zwei ‘Jungen’: Die eine Hauptfigur ist Will, der über
den Reifegrad eines Jugendlichen verfügt, die andere ist Marcus, der aufgrund
seiner prekären Lebenssituation zum „oldest twelve-year-old in the world“ (68)
geworden ist. In der doppelten Initiationsgeschichte, in der die sich
durchkreuzenden Entwicklungen der Protagonisten dargestellt werden, treffen
sich diese beiden ungleichen Charaktere und helfen einander: Durch Will lernt
Marcus, Kind zu werden, während Marcus Will hilft, erwachsen zu werden.

Die Kritik an der Konsumkultur wird hervorgehoben durch den Gebrauch
modernistischer Schreibweisen. Der Roman gliedert sich in 36 kurze Kapitel, in
denen das Geschehen alternierend aus der Sicht der Reflektorfiguren Will und
Marcus geschildert wird. Dadurch werden Leser einerseits zur Identifizierung
mit beiden Protagonisten eingeladen, denn selbst Wills Gedanken und
Wahrnehmungen bestechen durch ihre Individualität, ihren Witz und ihre
Exzentrik. Durch den immer wieder erforderlichen Wechsel zu Marcus’
Perspektive erfährt man jedoch zugleich, welche negativen Folgen die
postmoderne Orientierung am Konsum hat. Marcus, der von seiner
selbstmordgefährdeten, labilen Mutter zum lebenden Gegenteil eines ‘coolen’,
modischen Teenagers erzogen worden

20  Nick Hornby: About a Boy. Harmondsworth 2000 [‘1998], S. 6f. - Die folgenden
Seitenzahlen beziehen sich auf diese Ausgabe.

21  Dies ändert sich in Hornbys nächstem Roman A Long Way Down (2005), in dem sich vier
sehr unterschiedliche Figuren mit der Frage auseinandersetzen, ob sie ihren Plan,
Selbstmord zu begehen, durchführen wollen.
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ist, wird in der Schule konsequent als Außenseiter ausgegrenzt; einige
Klassenkameraden werden sogar gewalttätig.

Es entspricht der anspruchsvollen Funktionalisierung der
multiperspektivischen Erzählform, dass in Hornbys Roman Themen inszeniert
werden, die einige Grundfragen der Moral berühren, dabei aber so eng mit
Belangen der Popkultur verknüpft sind, dass die ethischen Implikationen nur
bei näherem Hinschauen ins Auge fallen. Für Will ist Ethik zumindest zu
Beginn des Buches nur in Bezug zur Popkultur denkbar. Seine erste direkte
Stellungnahme zu moralischem Verhalten bildet einen der ironischen
Höhepunkte des Romans: „People, women and men, had a duty to care, he
feit.“ (98) Worum es ihm in diesem Zusammenhang geht, ist aber nur die
vermeintliche Pflicht des Menschen, auf sein Äußeres zu achten. So steht er
der geradezu sträflichen Gleichgültigkeit, die Marcus’ Mutter seines Erachtens
gegenüber ihrem Aussehen an den Tag legt, völlig verständnislos gegenüber.
Seine Einschätzung der Funktion von Mode in den 1990er Jahren ist hingegen
ebenso zynisch wie zutreffend: ,,[I]t meant that you were with the cool and the
powerful, and against the alienated and the weak.“ (141) Das Schicksal von
Marcus zeigt jedoch eindringlich, welche negativen Konsequenzen diese
Tyrannei der Mode zeitigen kann. Zudem wird die Grenzziehung zwischen
höflicher Untertreibung und zu verurteilenden Lügen ironisch befragt.22

Es wäre jedoch völlig falsch, aus solchen ethischen Implikationen zu
schließen, es handele sich um einen ‘ernsten’ Roman. Die Kritiker, die
Hornby Mangel an Seriosität vorwerfen, beweisen nur allzu deutlich, dass es
sich bei oberflächlicher Lektüre um ein amüsantes Werk handelt, dessen
herausragende Merkmale in seiner Komik und den Bezügen zur Popkultur zu
bestehen scheinen. Da ethische Fragen nur implizit und oftmals anhand der
Darstellung von absurden und komischen Situationen aufgeworfen werden,
kann der Eindruck entstehen, es ginge in dem Roman in erster Linie um die
Popkultur: ,,[I]n About a Boy ist die Kult-Band Nirvana fast wichtiger als die
Geschichte um den kleinen Marcus.“23 Obgleich der Roman daher deutliche
Affinitäten zur deutschen Pop-Literatur aufweist, leisten Hornbys Werke
wesentlich mehr als die Archivierung der Trivialitäten des (Konsum-
)Verhaltens der 1990er Jahre. Vielmehr spielen Identitätsprobleme, private
Sinnkrisen, die Auslotung des Normalitätsbegriffs und Sozialkritik in allen
bislang erschienenen Romanen Hornbys eine große Rolle.24

Da Hornby in seinen populären Werken auf postmoderne Verfahren wie
die Überlagerung von mehreren Zeit- und Fiktionsebenen sowie auf
Metafiktion,

22  Vgl. dazu und zu einer genaueren Auseinandersetzung mit der Einordnung des Romans
Vera Nünning: Brit-Pop in literarischem Gewand? Erzählerische Vermittlung und die
Inszenierung ethischer Fragen in Nick Hornbys ,About a Boy \ In: Literatur in Wissenschaft
und Unterricht XXXVI, 1(2003), S. 31-49.

23  SWR 3, 23. März 2003.
24  Diese Auffassung vertritt auch Hubert Winkels: Grenzgänger. Neue deutsche Pop-

Literatur. ln: Sinn und Form 51 (1999), S. 581-610, hier S. 609.
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Parodie oder Fragmentarisierung verzichtet, ist er in bezug auf die
Erzählweise eher der Moderne als der Postmoderne zuzuordnen.25 Dennoch
bietet About a Boy ein Beispiel für Fiedlers These von der
Grenzüberschreitung zwischen Hoch- und Populärliteratur, denn Hornby
integriert Inhalte der Popkultur in ein Werk, das viele Merkmale
modernistischer Erzählkunst aufweist, und sich anhand der Darstellung von
Einzelschicksalen mit sozialen Problemen und ethischen Grundfragen
beschäftigt. Insbesondere durch seine Sozialkritik und die Konzentration auf
das Erzählen einer spannenden Geschichte steht Hornby damit zugleich in
einer langen Tradition anspruchsvoller britischer Romanciers.

Es fällt allerdings nicht ganz leicht, weitere Beispiele für diese Art der
Grenzüberschreitung zu finden.26 So wird zwar auch das Genre des
Kriminalromans teilweise in die ‘Hochliteratur’ integriert, aber es bleibt
zweifelhaft, ob dadurch wirklich die Kluft zur Populärliteratur überbrückt
wird. Nigel Williams’ The Wimbledon Poisoner (1990) macht zwar auf
brilliante Weise Gebrauch von dem Erzählverfahren des ‘unzuverlässigen
Erzählers’ und gibt - in enger intertextueller Anlehnung an Agatha Christies
The Murder of Roger Ackroyd (1926) - mehrere Mordversuche aus Sicht des
vermeintlichen Mörders wieder, aber es ist fraglich, ob der mit ‘Crime and
Punishment‘ betitelte zweite Teil des Romans, der eng an Dostojewskis
Roman (1866) orientiert ist, als Pop-Literatur rezipiert werden kann. In
ähnlicher Manier erweist sich Martin Amis’ Roman Night Train (1997) nur
auf den ersten Blick als eine Spielart des ‘hard-boiled’ Kriminalromans à la
Raymond Chandler. Wie viele andere Werke der britischen und
amerikanischen Gegenwartsliteratur entpuppt er sich vielmehr als eine Art
Anti-Kriminalroman, in dem auf postmodernistische Weise zentrale
Grundannahmen der Erzählliteratur in Frage gestellt werden.

Weitere postmoderne Strömungen in der britischen Romanliteratur
Während eine recht große Zahl britischer Werke mit Linda Hutcheon als
‘historiographic metafiction’ und damit als Inbegriff der Postmoderne
bezeichnet werden könnten, fällt die Ernte in Bezug auf die von Leslie Fiedler
postulierte Grenzüberschreitung zwischen Hoch- und Trivialliteratur daher
eher bescheiden aus. Da jedoch beide Ansätze weder der Komplexität der
Postmoderne noch der Vielfalt britischer Gegenwartsliteratur gerecht werden
können, seien im folgenden einige weitere Strömungen angeführt, die
ebenfalls als postmodern bezeichnet werden können.

25  Ebenso wie in modernistischer Literatur tritt der Erzähler in About a Boy weitgehend
zurück; auch hier dienen verschiedene Figuren als Fokalisierungsinstanzen und die erlebte
Rede wird zum dominierenden erzählerischen Gestaltungsmittel. Außerdem verleihen die
straffe Struktur und die relativ einheitliche Stilebene dem Roman eine große formale
Geschlossenheit.

26  Beispiele für die Kombination von Popkultur und sozialer Problematik bilden Hanif
Kureishis The Buddha of Suburbia (1990) sowie sein Roman The Black Album (1995).
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Auf der Ebene der Textmerkmale spielt die unter anderem von Ihab Hassan
betonte Hybridität eine große Rolle, die in Verbindung mit der
Entdifferenzierung der Stile sowie der Auflösung von Gattungsgrenzen gebracht
werden kann.27 Die Integration unterschiedlicher Merkmale und die
Hybridisierung von Gattungen zeigen sich in vielen Werken, insbesondere in
Antonia S. Byatts Bestseller Possession (1990), in dem sich Genrekonventionen
des Universitäts-, Detektiv- und Schauerromans sowie des historischen und
biographischen Romans ebenso ausmachen lassen wie Merkmale des Bildungs-
und Briefromans sowie des Märchens. Darüber hinaus werden verschiedene
Textsorten und Stile integriert: Possession besteht zu einem großen Teil aus
Auszügen aus (fiktiven) Tagebüchern, Biographien, feministischen Studien
sowie einer Vielzahl von Briefen, dramatischen Monologen und anderen
Gedichten, wobei die Eigentümlichkeiten viktorianischen Schreibens
pasticheartig nachgeahmt werden.28

Auch auf der inhaltlichen Ebene stellt die Auseinandersetzung mit
Hybridität ein bedeutendes Merkmal zeitgenössischer Romane dar. In Werken
der ‘New English Literatures’ bzw. der ‘Black British Literature’29 stehen die
Protagonisten häufig vor dem Problem, eine ‘hybride’, interkulturelle Identität
entwerfen zu müssen, die Elemente sowohl der britischen als auch der Kultur
ihrer Heimat bzw. Familie vereint. Blickt man auf die Erzählverfahren, so sind
die Romane - der Popularität postmoderner Ausnahmen wie Salman Rushdies
Midnight's Children oder Satanic Verses zum Trotz - in der Regel dem
realistischen Er- zählen verhaftet und orientieren sich an der Struktur des
Bildungs- und Familienromans. In jüngster Zeit lässt sich auch in diesem
Bereich eine Tendenz zur Kommerzialisierung und Popularisierung
verzeichnen. Romane wie Zadie Smith’ White Teeth (2000) und Monica Alis
Brick Lane (2003) behandeln ehedem ernsthaft und kritisch dargebotene
Themen wie Assimilation und Ausgrenzung, kulturelle Hybridität und
Englishness in ironischer, witziger und kommerziell erfolgreicher Weise.30

Das Überschreiten von Grenzen kennzeichnet nicht nur die Hybridisierung
von Gattungen oder Kulturen, es zeigt sich auch in intermedialen Bezügen. Dies
ist einerseits eine Begleiterscheinung der Einbindung von Literatur in den
postmodernen Medienverbund. Viele Romane werden bereits im Hinblick auf
ihre

27  Vgl. Ihab Hassan: Beyond Postmodernism. Toward an Aesthetic of Trust. In: Beyond
Postmodernism. Reassessments in Literature, Theory and Culture. Hg. von Klaus Stierstorfer.
Trier 2000, S. 199-212, hier S. 201 ff.; Peter V. Zima: Moderne/Postmoderne (Anm. 4), S. 267f.

28  Vgl. dazu Ansgar Nünning: Der englische Roman des 20. Jahrhunderts. Stuttgart et al.
1998, hier S. 171-174, der die Hybridisierung als eine der bedeutendsten Tendenzen in der
britischen Literatur der 1990er Jahre bezeichnet.

29  Die Bezeichnungen sind in der Fachliteratur strittig; es geht um Autoren und Autorinnen,
deren kultureller und ethnischer Hintergrund in den ehemaligen Gebieten des britischen
Empire liegt.

30 Vgl. Roy Sommer: Von der Einwanderungsliteratur zum multikulturellen Millennium. In:
Kulturgeschichte der englischen Literatur. Von der Renaissance bis zur Gegenwart. Hg.
von Vera Nünning. Tübingen/Basel 2005, S. 291-301.
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Verwertung in mehreren Medien konzipiert. Zwischen Literatur, Film und
Fernsehen werden Themen ebenso wie Darstellungsverfahren, Motive und
Genrekonventionen unbekümmert ausgetauscht. Während Peter Ackroyds
English Music (1992), Michael Frayns Headlongi 1999) und Penelope Livelys
The Photograph (2003) lange Beschreibungen sowie Interpretationen von
Gemälden und Photographien enthalten, kennzeichnet der gezielte Einsatz von
Konventionen des Films so unterschiedliche Romane wie Carol Shields’ Swann
(1987), Adam Thorpes Still (1995) oder Ali Smith’ The Accidental (2005).

Typischer für postmodernistische Verfahrensweisen ist die
postessentialistische Dekonstruktion herkömmlicher Vorstellungen von
Geschlechtsidentität in einigen britischen Romanen der Gegenwart. Dies trägt
der Auffassung von der Performativität der Geschlechtsidentität Rechnung,
die Judith Butler zufolge nicht „Ursprung und Ursache“, sondern „in
Wirklichkeit Effekt von Institutionen, Verfahrensweisen und Diskursen“ ist.31
Diese Vorstellung von gender als rhetorischem Effekt transportieren
besonders Verfahrensweisen, die unter den Stichworten cross (gender)
dressing bzw. ‘Maskerade’ subsumiert werden. Ein innovatives, mit viel
kritischer Aufmerksamkeit bedachtes Spiel mit Geschlechtsidentitäten findet
sich etwa in Jeanette Wintersons Roman Written on the Body (1992), in dem
es Lesern unmöglich gemacht wird, das Geschlecht des Erzählers bzw. der
Erzählerin zu identifizieren.

Als eine Grundbefindlichkeit der Postmoderne wird häufig ein radikaler
Pluralismus bezeichnet, der in einer ethischen Indifferenz ende, die sich in der
Literatur durch das Spiel mit Konventionen, Werten und Bedeutungen
bemerkbar mache.32 Schon das Beispiel von Nick Hornby hat jedoch
angedeutet, dass die Beschäftigung mit ethischen Fragen selbst in britischen
Pop-Romanen von großer Bedeutung ist. Sogar Autoren wie Ian McEwan, der
sich zunächst mit provozierenden Geschichten einen Namen als enfant terrible
gemacht hatte, gehen in ihren neueren Werken immer stärker auf ethische
Fragestellungen ein. In seinem Roman Amsterdam (1998) stellt Euthanasie ein
zentrales Thema dar, in Enduring Love (1997) ist es die Frage danach,
inwiefern man sich durch eine halbherzige Hilfeleistung schuldig machen
kann und in Atonement (2001) überschattet ein folgenreicher Fehler in der
Kindheit das Leben der Protagonistin. Selbst Will Selfs Roman Great Apes
(1997), der nach McHales Kriterium der Problematisierung ontologischer
Fragen ein Musterbeispiel postmoderner Literatur darstellt, befasst sich zentral
mit ethischen Problemen, denn als der coole Protagonist nach einer
durchzechten, von Drogen geprägten Nacht im Krankenhaus aufwacht, muss
er feststellen, dass er als Affe in einer Welt von Affen lebt

31  Judith Butler: Das Unbehagen der Geschlechter [engl. Ausgabe: New York 1989].
Frankfurt/M. 1991, hier S. 9.

32  Zu Pluralismus und Indifferenz sowie einigen daraus folgenden Textmerkmalen vgl. Peter
V. Zima: Moderne/Postmoderne (Anm. 4), S 267f.; vgl. auch S. 68f. sowie S. 367 zu der
Auffassung, dass die ‘postmoderne Problematik’ im Kern eine „von der Indifferenz
dominierte Problematik“ sei.
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- in einer Tierwelt, die zentrale human(istisch)e Werte spiegelt, reflektiert und
verzerrt.

Wenn man die genannten sieben Strömungen - historiographic metafiction,
Pop-Roman sowie die Verbindung von Hoch- und Populärliteratur,
Hybridisierung von Gattungen und Stilen, kulturelle Hybridität, Intermedialität,
Performativität von Geschlechtsidentitäten und die Integration ethischer Fragen
- Revue passieren lässt, so fällt neben der Vielfalt britischer Gegenwartsliteratur
vor allem das Bemühen um die Vereinigung von Heterogenem ins Auge.
Grenzüberschreitungen zwischen Genres, Kulturen, Medien und Ebenen der
Literatur, aber auch die Verbindung von vermeintlich gegensätzlichen
Elementen, die entweder als typisch postmodern oder als traditionell gelten, sind
repräsentativ für die britische Gegenwartsliteratur. Insbesondere besteht kein
strikter Gegensatz zwischen ‘realistischen’, illusionsbildenden
Darstellungsweisen auf der einen, und experimentellen, metafiktionalen oder
sogar illusionszerstörenden Verfahren auf der anderen Seite. Vielmehr
verbinden britische Romane häufig entgegengesetzte Gestaltungsmittel. So
gleicht das gemeinhin als bahnbrechend eingeschätzte Werk The French
Lieutenants Woman über weite Strecken einem viktorianischen Roman,
während postmoderne Verfahren nur punktuell eingesetzt werden. Selbst die
Romane des wohl ‘postmodernistischsten’ britischen Gegenwartsromanciers
Martin Amis bleiben insofern realistischen Verfahrensweisen verhaftet, als sie
eine spannende Geschichte erzählen. Britische Gegenwartsliteratur gründet in
zentralen Belangen - von der Auseinandersetzung mit ethischen Fragen bis zur
Dominanz realistischer Darstellungsweisen - in der ‘großen Tradition’ britischer
Literatur;33 gleichzeitig öffnet sie sich gegenüber postmodernen Themen.

Zu Beginn des Millenniums zeichnet sich darüber hinaus eine Abkehr
von einigen postmodernistischen Konventionen - wie Metafiktion, der
Hervorhebung der Ebene der erzählerischen Vermittlung und sogar der
Problematisierung von Erkenntnis und Repräsentation - ab. Julian Barnes’
Roman Arthur and George (2005) etwa ist eine scheinbar unproblematische
Doppelbiographie von zwei historischen Persönlichkeiten und wird ebenso
wie Ian McEwans Saturday (2005) in modernistischer Manier vermittelt.34

Allenfalls durch die Integration von Elementen des Detektivromans erinnert
der Roman von Barnes, der eine der

33  Zu einem ähnlichen Schluss kommt Lars Oie Sauerberg: Intercultural Voices in
Contemporary British Literature. The Implosion of Empire. Basingstoke 2001, S. 109, der
ebenfalls darauf hinweist, dass britische Romane ,,[i]n the Great Tradition - but with a
Difference“ stehen.

34  Vgl. dazu Vera Nünning: Experiments with Ethics in Contemporary British Fiction. The Lack
of a Stahle Framework in Ian Mc Ewan’s ‘Saturday’ and Julian Barne's Arthur and George'.
In: The Ethical Component in Experimental British Fiction since the 1960s. Hg. von Susana
Onega und Michel Ganteau, Cambridge 2008, S. 210-231. - Zu einer allgemeinen Einführung
in die britische Gegenwartsliteratur vgl. meinen Aufsatz sowie den Sammelband: Vera
Nünning: Der zeitgenössische britische Roman. Ein Kartierungsversuch. In: Der
zeitgenössische englische Roman: Genres, Entwicklungen, Modellinterpretationen. Hg. Vera
Nünning, unter Mitarbeit von Caroline Lusin. Trier 2007, S. 1-16.
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britischen Galionsfiguren in der britischen Historiographie metafiction war,
an die Postmoderne. Die Mischung aus Elementen heterogener Bereiche, die
für die britische Literatur der 1980er und 1990er Jahre charakteristisch war,
scheint sich daher zu Beginn des 21. Jahrhunderts etwas anders zu gestalten.
Was bleibt, ist die Wandlungsfähigkeit führender Autoren ebenso wie deren
Verankerung in der britischen Erzähltradition und die ungebrochene
Popularität vieler an-spruchsvoller britischer Romane.


